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natur 


Ueber die Organiſation der Carinaria des Mittel- 
meeres. 
Bon Herrn Milne⸗Edwards. 
(Hierzu Figur 4 und 7 der mit dieſer Nummer ausgegebenen Tafel.) 


Ign einem an Herrn Audouin gerichteten und S. 195 
des 13. Bandes der 2. Serie der Annales des scien- 
ces naturelles abgedruckten Briefe habe ich einen kurzge⸗ 
faßten Bericht uͤber einige Beobachtungen mitgetheilt, die 
ich, in Gemeinſchaft mit Herrn Peters, in Betteff der 
Anatomie der Carinarien gemacht hatte ). Die Organi⸗ 
ſation dieſer Mollusken war bereits von Poli **), Delle 
Chiaje ), Co ſta *) u. A. ſtudirt, aber bis jetzt etſt 
unvolftändig bekannt, daher es mir nicht überflüffig ſcheint, 
in dieſer Beziehung fernere Detaits und Abbildungen zur 
Kenntniß des Publikums zu bringen. 

: Die erſte neue Thatſache, die wir an vielen in der 
Bai von Nizza gefangenen Carinarien ermittelten, ift die 
Getrenntheit der Geſchlechter bei dieſen Mollusken. Die 
Zoologen nahmen faſt durchgehends an, es ſeyen die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechtsorgane in denſelben In⸗ 
dividuen vereinigt. Herr v. Blainville ſchreibt dieſes 
Kennzeichen der Unterclaffe zu, in welche diefe Gaſteropoden 
gehoͤren, und ſcheint darauf viel Gewicht zu legen, weil er 
dieſer Abtheilung den Namen: Paracephalophores mo- 


) Dieſer Beobachtungen iſt in No. 303 (No. 17. des XIV. 
Bandes), S. 266 der Neuen Notizen in einer Miscelle kurz 
gedacht. Einige Nachrichten über dieſelbe von de Boffet 
find in No. 385 (Nr. 11 des XVIII. Bandes) S. 168 d. Bl. 
mitgetheilt. D. Ueberſ. 

**) Testacea utriusque Siciliae, T. III. 

a S. die Anmerkungen im dritten Bande des Poli, ſo wie 

emorie sulla storia e notomia degli animali senza vertebre 
di Napoli, T. II, p. 189. 

***+) Annales des sciences naturelles, 1'° Ser., T. XVI (1829), 
p. 107. 
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noiques giebt *). Herr Delle Chia je glaubt einen in der 
Mahe des Eierſtocks liegenden Hoden erkannt zu haben **), 
und meines Wiſſens iſt Herr Laurillard “) der einzige Be: 
obachter, welcher den Hermaphroditismus der Carinarien in 
Zweifel gezogen hat. Indeß iſt nichts leichter, als auf den 
erſten Blick die Maͤnnchen und Weibchen zu erkennen; denn 
der Begattungsapparat der erſtern iſt aͤußerlich ſichtbar und 
in keiner Weiſe dem der letztern aͤhnlich. Auf der rechten 
Seite des Körpers (wenn das Thier auf dem Bauche tiegt, 
während dieſer für gewohnlich aufwaͤrts gekehrt iſt) ſieht 
man namlich bei dem Männchen (Figur 4.) zwei nicht zu⸗ 
ruͤckziehbare Anhaͤngſel von ziemlich bedeutendem Umfang, 
welche an ihrer Baſis verbunden ſind und zwiſchen der 
Floſſe und der Art von Hals entſpringen, durch welchen 
das Abdomen mit einem Theile verbunden wird, der dem 
Fuße der gemeinen Gaſteropoden ahnlich iſt. Einer dieſer 
Anhaͤngſel iſt eylindriſch und am Ende aufgetrieben, fo daß 
er der maͤnnlichen Ruthe mancher Saͤugethiere ſehr gleicht; 
allein er iſt keine wirkliche Roͤhre, ſondern ein zuſammengerollter 
blattförmiger Fortſatz, der an feinem Ende umgebogen iſt. 
Der andere Anhaͤngſel iſt von kegelföͤtmiger Geſtalt, und 
man unterſcheidet in ſeinem Innern einen weißlichen Canal, 
der an deſſen Gipfel ausgeht und nichts Anderes iſt, als 
die Endportion des vas deferens, das, fobald es in die 
Maſſe des Fußes gelangt iſt, fic piöglih gegen das Abdo⸗ 
men umbiegt, ſchraͤg über die Wurzel dieſes Koͤrpertheils 
hinwegſtreicht und ſich in der Subſtanz des Teſtikeis ver⸗ 
liert. Dieſes lebtere Organ nimmt die ganze Rückenportion 
des Abdomen ein und bedeckt zum Theil die Leber, Figur 7, . 
von der es ſich leicht unterſcheiden (aft, da feine Farbe milds 
weiß ift, whrend die der Lebermaſſe tiefviolet iſt. Die 


*) Dict. d. Sciences nat. T. XXII, p. 242. 
**) Poli, Op. cit. T. III, p. 38. 5 
%) Caurillard hielt fie für getrennten Geſchlechts; f. Cu- 
vier, Regne animal, 2eme edit, T. III. p. 67. 
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Boofpermen, die ſich darin in großer Menge finden und fehr 
lebhaft bewegen, ſind vorn ſpindelfoͤrmig und endigen in einen 
ſehr langen Schwanz. Der Eierſtock nimmt bekanntlich dei 
dem Weibchen diefelbe Stelle ein. 

Der Verdauungsapparat iſt von Poli und Delle 
Chiaje genau beſchrieben worden, und wir brauchen deſſel⸗ 
ben alſo hier nicht weiter zu gedenken. Der letztere Anatom 
hat auch die allgemeine Vertheilung des Circulations items 
beſchrieben, allein unſere Beobachtun en über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſtimmen mit den feinigen nicht völlig überein, daher wir. 
Einiges darüber bemerken wollen. Die Kiemen (Figur 7 J) 
nehmen die linke Seite des Abdomen ein und gleichen in 
der Structur ſehr denen der Pleurobranchien. Die Kie⸗ 
menpenen vereinigen fic) zu zwei Stämmen, welche am obern 
Rande des Reſpirationsapparats hinſtreichen und ſich bei der 
Mitte des letztern zu einem einzigen Stamme verbinden, 
der gleich darauf in ein kugelfoͤrmiges Herzohr (Figur 7 m) 
endigt. Der Herzventrikel iſt von dem Herzohre durch eine 
ſehr deutliche Einſchnuͤrung getrennt und ſetzt ſich auf der 
entgegengeſetzten Seite in eine ſtarke Arterie fort, die man 
die aorta nennen kann. Dieſes Gefaͤß theilt ſich, wie 
ſchon Delle Chiaje bemerkt hat, bald in zwei Aeſte, von 
denen ſich einer gegen den Fuß wendet, waͤhrend der andere 
die entgegengeſetzte Richtung einſchlaͤgt und den Nuͤckenrand 
des Abdomen erreicht, welcher dem Kiele der Muſchel ents 
ſpricht. Dem eben genannten gelehrten Anatomen zufolge, 
begiebt ſich dieſer Aſt, nachdem er den Ruͤckenrand des Ab⸗ 
domen feiner ganzen Linge nach begleitet hat, in den Stiel 
des Abdomen, um dort mit dem erflen Aſte zu anaſtomoſi⸗ 
ren, und von dem ſo gebildeten Gefaͤßringe ginge dann ein 
einziger Stamm aus, der das Blut dem Kopfe zuleitete. 
Dieſe Anordnung würde ſehr merkwuͤrdig ſeyn; allein fie 
ſcheint uns nicht zu exiſtiren; denn der Ruͤckenaſt, Figur 7 u, 
ſchien uns ſeine Zweige nur der Leber, dem Teſtikel und 
dem Eierſtocke oder den uͤbrigen Organen des Abdomen zu⸗ 
zuſenden, und der untere Aft, den man als Fortſetzung dec 
aorta, o, zu betrachten hat, erhält keinen irgend bedeutenden 
anaſtomotiſchen Zweig. Er giebt keinen bedeutenden Zweig an 
die Abdominal⸗Eingeweide ab. ſondern ſteigt auf der linken 
Seite zwiſchen der Fleiſchſchicht des Stiels und der Leber 
hinab, ſtreicht zwiſchen dieſer Druͤſe und dem Darmcanal 
bin, deingt dann in die große Kopfhoͤhle ein, und richtet 
ſich endlich vorwaͤrts und niederwaͤrts, indem er ziemlich 
genau dem Nahrungsſchlauche folgt. In die Naͤhe der 
Baſis der Floſſe entſpringt aus der aorta eine ſtarke arte- 
ria cephaliea, p, welche vorwärts ſtreicht und ſich nach 
der Fleiſchmaſſe des pharynx begiebt, ohne unterwegs 
irgend einen erheblichen Zweig abzugeben. Dort trennt ſie 
ſich in vier Zweige, welche nach Außen ſtreichen und in die 
Muskeln des Rüͤſſels und die benachbarten Theile eindrin⸗ 
gen. Nachdem der Stamm der aorta dieſe Arterie abge⸗ 
geben hat, kruͤmmt er ſich nieberwärts und hinterwärts, g, 
ſchickt den Integumenten einige Aeſtchen zu und giebt dann 
bei dem Maͤnnchen eine ziemlich ſtarke Acterie ab, welche 
das Blut dem Begattungsapparate zufuͤhrt. Er liefert dann 
die Arterie der Bauchfloſſe, deren Hauptzweige ſich in jene 
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Art von Becher vertheilen. womit der untere Rand dieſes 
Ocganes beſetzt iſt. Endlich ſpaltet ſich jenes große Gefäß, 
an der Stelle, wo es dem Hauptnerven jener Floſſe begegnet, 
gabelförmig, und ſeine beiden nebeneinander ſtreichenden 
Aeſte richten ſich gerade nach hinten, krummen ſich dann 
aufwärts, erreichen den Ruͤckenrand der Schwanzportion des 
Fußes und biegen ſich dann von Neuem, um ihren Weg 
nach dem hintern Ende zu fortzuſetzen. Mir ſcheint es, 
als ob Delle Chiaje dieſe aufſteigende Portion der ends 
ſtaͤndigen Zweige der aorta fuͤr die maͤnnlichen Geſchlechts⸗ 
theile gehalten habe ). . 

Das Nervenſyſtem hat eine zuſammengeſetztere Structur, 
als man bisher geglaubt hat. Seine allgemeine Anordnung 
iſt von Delle Chiaſe beſchrieben worden und unterſchei⸗ 
det ſich nur unbedeutend von der der Pirolen, wie wir ſie 
durch Herrn Leſueur kennen ). Der Mittelpunct der 
Markſubſtanz, den man gewoͤhnlich das Gehirn (Figur 7 7) 
nennt, liegt in der Nähe der Baſis der Tentakel und der 
Augen in einer kleinen Vertiefung der Ruͤckenwand der gro⸗ 
ßen Kopfhdhle und in ziemlich bedeutender Entfernung von 
dem darunterbefindlichen Nahrungsſchlauch. Et beſteht aus 
zwei Haupt-Ganglienmaſſen von rundliche Geſtalt, die auf 
der Medianlinie innig mit einander verbunden find und jede 
auf der Seite ein kleines, birnfoͤrmiges Ganglion tragen. 
Dieſe letztern Nervenmaſſen ſind die Sehganglien, denn 
von ihrem Gipfel geht ein ziemlich ſtarker Nerv aus, der ſich 
aufwärts und vorwärts richtet, in das Auge der entſprechen⸗ 
den Seite eindringt und dort ſein Ende nimmt. Neben 
der Baſis dieſer Ganglien oder Zwiebeln der Sehnerven 
ſieht man aus der obern Flaͤche des Gehirns ein Paar ſehr 
dünne Nerven entſpringen, welche vorwärts ſtreichen und ſich 
bald in zwei Aeſte theilen, von denen der eine ſich auf der 
Stirn verzweigt, waͤhrend der andere in das entſprechende 
Tentakel eindringt. Ein drittes Nervenpaar, welches noch 
dünner iſt, als die ebenerwähnten, geht von dem vordern 
und untern Theile des Gehirns aus, richtet ſich nach Außen 
und bildet bald ein kleines Ganglion, welches mit dem un⸗ 
Längft von den Herrn Eydouf und Souleyet entdeckten 
Organe, das dieſe Forſcher für einen Gehoͤrapparat halten ***), 
in Verbindung zu ſtehen ſcheint. Jenſeits dieſes Punctes 
verzweigt ſich der Nerv in die Wandungen der Kopfhoͤhle 
und bietet nichts Beſonderes mehr dar. Ein anderes Ner- 
venpaar entſpringt am vordern Rande des Gehirns, richtet 
ſich niederwaͤrts und verzweigt ſich, nachdem es, ohne ſich zu 
theilen, durch einen weiten Raum geſtrichen iſt, vor der 
Fleiſchmaſſe des pharynx in den Hautbedeckungen. Etwas 
mehr nach Außen geht wieder ein Paar etwas ſtaͤrke⸗ 
rer Netpen von dem Gehirne aus; fie ſchlagen ziemlich dies 
ſelbe Richtung eln, wie die vorigen, verbinden ſich aber mit 
den ſeitlichen Theilen der pharynx - Maſſe. Dort geben 
fie einen vordern Aſt an die Hautbedeckungen ab, kruͤmmen 


22S. Poli, T. III. pl. 48, Fig. 5. G. 

9 1 the Aead. of nat. Sciences of Philadelphia, 
Vol. I, p. 3. 

) Annales franc. et étrang. d' Anatomie, T. II, p. 305 u. 
T. III, p. 318. 
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ſich dann nach Hinten und Oben, fenden den Pharynrmus: 
keln Zweige zu und endigen in ein Paar ganz kleiner 
Ganglien, welche auf der hintern Flaͤche der ſo eben erwähns 
ten fleiſchigen Maſſe und folglich unter dem oesophagus 
liegen. Dieſe Ganglien find, wie man ſieht, die Analoga 
der Lippenganglien, welche bei vielen Mollusken bereits 
beobachtet worden ſind, und eine commiſſurartige Schnur 
verbindet ſie ſo miteinander, daß ſie mit ihren, vom 
Gehirn ausgehenden, Stielnervenſtraͤngen einen Hülfskra⸗ 
gen um die Speiferdhre bilden. Auch iſt zu bemerken, 
daß aus jedem dieſer Lippenganglien nicht nur Zweige ent⸗ 
ſpringen, die fir die Pharynx⸗Mus keln beſtimmt find, fons 
dern auch ein nervus recurrens, welcher ſich an den 
Wandungen des Nahrungsſchlauchs in die Höhe ſchlaͤngelt 
und ſich daſelbſt veraͤſtelt. 

Hinter den Ganglienſtraͤngen, von denen ſoeben die 
Rede geweſen iſt, entfpringen aus dem Gehirne zwei Nervens 
paare, deren Hauptäfte fic) in den ſeitlichen Theilen des 
Kopfes veraͤſteln, und von welchen zwei ſebr duͤnne Zweige 
ausgehen, die mit den benachbarten Nerven anaftomofiren. 
Einer dieſer anaſtomoſirenden Faden ſtreicht vorwärts und 
vereinigt ſich mit dem Stielſtrange der Lippenganglien der 
entſprechenden Seite; der andre ſtreicht hinterwaͤrts und vere 
bindet fich mit dem commiſſurartigen Strange, der das Ges 
hirn mit den Fußganglien in Verbindung ſetzt. Ein ſiebentes 
Nervenpaar, welches etwas hinter dem eben erwaͤhnten liegt 
und ſich ebenfalls uͤber die ſeitlichen Theile des Koͤrpers 
vertheilt, bietet nichts Merkwuͤrdiges dar. Noch ein Paar, 
dem die Verſorgung des zwiſchen der Stirn und dem Abdo— 
men liegenden Koͤrpertheils obliegt, entſpringt von dem hin—⸗ 
tern und obern Theile des Gehirnes; endlich ſieht man vom 
hintern Rande jener Markmaſſe vier Nervenſtraͤnge ausgehen, 
von denen zwei an den Seiten des oesophagus hinabſteigen, 
um ſich in die Fußganglien zu begeben, und die andern an 
der obern Wandung des Nahrungsſchlauchs hinlaufen, in 
das Abdomen dringen und in ein Paar Abdominalganglien 
endigen, von denen unten mehr die Bede ſeyn wird. 

Die hinter der Speiſeroͤhre liegenden (poftöfophagifchen), 
oder Fußganglien liegen bekanntlich in ſehr betraͤchtlicher 
Entfernung von dem Gehirn und bilden in ihrer Vereini- 
gung eine ziemlich ſtarke Maſſe, welche an der untern 
Wandung der großen Kopfhoͤhle, in der Mahe der Baſis 
der Bauchfloſſe, adhaͤrirt. Der Kragen der Speiſeroͤhre 
haͤngt loſe in jener Höhle und umfaßt die aorta und 
arteria cephalica, ſowie den Nahrungsſchlauch. Was 
den Nervenknoten betrifft, der ihn hinterwärts ſchließt, fo 
ſcheint er durch die innige Vereinigung von funf Markkro⸗ 
nen entſtanden zu ſeyn. Wenn man ihn von der obern 

lache aus genauer unterſucht, fo bemerkt man daran in 
der That vier ganglienförmige Anſchwellungen, welche paar⸗ 
weiſe vereinigt find, und mitten zwiſchen denen ſich ein Eleis 
ner leerer Raum befindet; von der Seite bemerkt man zwei 
dieſer Zwiebeln und unter der ruͤckwaͤrts liegenden untere 
ſcheidet man eine dritte Anſchwellung von derfelben Geſtalt, 
aus der, wie aus den Übrigen, ein ziemlich ſtatker Nerven⸗ 
ſtrang entſpringt. 
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Die Hauptnerven, welche aus dieſem Markknoten ent⸗ 
ſpringen, find: 1) ein Paar dünne Faͤden, welche vorwaͤrts 
ſtreichen und ſich über den ſeitlichen und untern Theil der 
Kopfportkon des Körpers verbreiten; 2) ein weit ſtärkerer 
Nerv, welcher von der hintern und untern Zwiebel ausgeht, 
ſchraͤg niederwaͤrts und hinterwaͤrts in die Subſtanz der 
Bauchfloſſe einſtreicht und ſich dort in zwei Aeſte theilt, 
welche, nachdem ſie einige Zweige abgegeben haben, in jenem 
Becher endigen, mit welchem der untere Rand jener Floſſe 
beſetzt iſt; 3) ein Paar Nerven, welche vom hintern Rande 
der hintern und obern Zwiebel ausgehen, faſt horizontal ſtrei- 
chen und eine große Menge von Aeſten ausſenden, die den 
verſchiedenen Theilen der großen Schwanzfloſſe zugehen; 4) 
ein Paar Strange, welche von der obern Fläche der hintern 
und obern Anſchwellungen ausgehen, ſenkrecht an den Seiten 
des Nahrungsſchlauches in die Höhe ſteigen, woſelbſt fie eis 
nige Aeſtchen abgeben, und in die Abdominalganglien aus 
gehen. Noch einige andere Nerven entſpringen aus dieſem 
Ganglion⸗Mittelpunct und begeben ſich nach der Bauchfleſſe 
und den ſeitlichen Theilen des Korvers, bieten aber in ihrer 
Anordnung ſonſt nichts Bemerkenswerthes dar. 

Die Abdominalganglien, in denen die vom Ge⸗ 
hirne kommenden Straͤnge, ſowie die von den Fußganglien 
(voftöfephagifchen Ganglien) entſpringenden Stränge ein 
Ende nehmen, liegen ſymmetriſch zu beiden Seiten der Les 
ber, in der Mabe der Stelle, wo der vordere Rand der fleis 
ſchigen Bündel des Abdominalſtiels unter den Mantel tritt. 
Sie haben keinen bedeutenden Umfang, und aus ihnen ent— 
fpringen vier Nervenpaare, von denen drei ſich in die Ein— 
geweide, Muskeln und Integumente des Abdomen verbteiten, 
waͤhrend das vierte ſich niederwaͤrts und vorwaͤrts richtet 
und in ein kleines Afterganglion ausgeht, das ein mes. 
nig links an der untern Flaͤche des Abdomen und in eini- 
ger Entfernung vom After vor demſelben liegt. Diefes 
Ganglion fendet den Kiemen, den Geſchlechtsorganen rc. ei- 
nige Zweige zu und ſchließt, wie man ſieht, einen dritten, 
den Nahrungsſchlauch umgebenden Markring; es befindet 
ſich, wie das Gehirn, auf der Ruͤckenſeite des Nabrungs— 
ſchlauchs und kann folglich nicht fuͤr das Analogon der Ab- 
dominalganglien der Gliederthiere gelten. 

Figur 4. Das Maͤnnchen der Carinarien des Mit⸗ 
telmeers, in halber Groͤße und in ſeiner natuͤrlichen Stellung 
abgebildet. . 

Figur 7. Anatomie der Carinarien des Mittelmeeres. 
a Fleiſchmaſſe des pharynx; 4 Tentakel; € Augen; d 
Abdomen; e Bauchfloſſe; 7 Becher an dieſer Floſſe; 9 
Schwanzfloſſe; J Nahrungsſchlauch; 2 After; J Leber; & 
Teſtikel; Z Kiemen, von denen ein Theil beſeitigt iſt, um 
den Teſtikel bloßzulegen; 1 ausgeſpritzte Kiemenvenen; m 
Herz; m arteria abdominalis; 0 aorta; p arteria ce- 
phalica; 9 arteriae caudales; v Gehirn; s Rippen: 
ganglien; k poſtöſophagiſche oder Fuß⸗Ganglien; wv Abdomi⸗ 
nalganglien; © Afterganglion; x commissurae labio- 
cerebrales; y commissurae pedio-cerebrales ; 2 
commissurae abdomino-cerebrales; 2 Gehoͤrganalien. 
(Annales des sciences naturelles, T, XVIII, Dec. 1842.) 
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Beobachtungen über die gemeine Miesmuſchel 
(Mytilus communis). 


Bon Herrn Marion de proc, Arzt zu Nantes. 


(Dierzu die Figuren 9. bis 15. auf ber mit diefer Nummer aus ge- 
gebenen Tafel.) 


Da ich nicht weiß, in wie weit die Art und Weiſe, 
wie die gemeine Miesmuſchel ſich mittelſt ihres Fußes und 
Byſſus befeſtigt und fortbewegt, bereits ermittelt iſt, fo will 
ich bier mittheilen, was ich in dieſer Beziehung an einem 
Eremplare dieſes Thieres beobachtet habe, das ich faſt einen 
Monat lang in einem Glaſe lebend erhielt. 

Jah trug Sorge, daß das Seewaſſer, in dem ſich die 
Muſchel befand, täglich oder wenigſtens alle zwei Tage eins 
mal erneuert ward. 

Sie wurde den 30. October 1841 in das fragliche 
Gefäß gebracht, auf deſſen Boden fie fic bald mittelſt der bei 
A, Figur 8., abgebildeten Faden feſtſetzte. Schon am folgenden 
Tage jedoch machte fie ſich wieder los und befeſtigte ſich über 
dem Boden faſt ſenkrecht, wie man aus den bei B, Figur 8., 
dargeſtelten abgeriſſenen Byſſusfaͤden wird erſehen koͤnnen. 

Am 1. November gab ich der Muſchel vorſichtig fri⸗ 
ſches Waſſet, fo daß die Byſſusfäͤden nicht zerriſſen und die 
Muſchel in der von ihr angenommenen Stellung verblieb. 

Am 3. November wunderte ich mich, daß ich die Mu⸗ 
ſchel nach der Quere gerichtet und an einer weit hoͤheren 
Stelle durch neue Fiden angeheftet fand. Die fruͤhern was 
ren zerriſſen, fo daß die vorher au das Thier befeſtigten 
Enden frei umherſchwammen. 

Dieß Alles war in meiner Abweſenheit geſchehen, und 
ich wußte nicht, wie es die Muſchel angefangen hatte, um 
ihren Ort zu verändern, als ich am 3. November, eben 
nachdem ich fie mit ftiſchem Waſſer verſorgt hatte, wodurch 
fie immer wie neu belebt und veraniaßt wurde, ſich zu oͤffnen 
und die Anhaͤngſel ihres Mantels auszubreiten ein Organ, 
E Figur 8., erblickte, welches ich bald für den Fuß des Thie⸗ 
res erkannte, und das an der Stelle C zwiſchen den beiden 
Blattern des Mantels hervortrat, ſich gegen den Punct D 
hin verlängerte und dort den Anheftepunct des Bandes CD be⸗ 
feſtigte. In dieſem Augenblicke nahm ſich der Fuß aus, wie in 
Figur 10 und hatte eine Länge von 80 Centimeter und 2 Milli⸗ 
meter. Es iſt zu bemerken, daß gleich nach der Bildung 
der beiden in puncticten Linien dargeſtellten Faden, CD, die 
Muſchel nur noch durch dieſe geſtuͤtzt zu werden ſchien, und 
daß die übrigen, funfzehn an der Zahl, mitten in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit leicht gekruͤmmte Linien bildeten. 

Auf dieſe Weiſe hatte ſich die Muſchel wiederum ein 
Wenig in dem Gefaͤße gehoben, und ſie erlangte darin eine 
Höhe von 65 Millimetern. 

In dieſer neuen Lage ward ſie bald wieder mit eilf 
neuen Fäden befeſtigt, die in Figur 8 durch gerade Linien 
angedeutet find. 

Nach der hier beſprochenen Thatſache begreift es ſich 
leicht, daß eine Miesmuſchel ſich in einem Glaſe bei einer 


gewiſſen Höhe, z. B., bei 8 Centimeter, was der Linge 
ihres Fußes bei feiner gröͤßtmoͤglichen Streckung gleichkommt, 
defeſtigen kann; allein ihre ſtufenweiſe und wiedecholte Ere 
hebung über dieſe Graͤnze hinaus läßt fih nur durch die 
Annahme erklaren, daß, wean das freie Ende des Fußes ein⸗ 
mal befeſtigt iſt, der Fuß ſich zuſammenzieht und in dieſer 
Lage einen kurzen, ſtraffen Faden erzeugt, der die Muſchel 
in der bereits erlangten Höhe feſthaͤlt, fo daß der Fuß ſich 
weiter aufwärts bewegen und daſe bſt einen neuen Faden 
anheften kann, mittelſt deſſen die Muſchel im Stande iſt, 
ſich in einer noch hoͤhern Lage feſtzuhalten 

Am 4. November fand ich die Muſchel auf dem Bo⸗ 
den des Gefaͤßes und von ihrem Byſſus ganz abgeloͤſ 't, wel⸗ 
cher an der Wand des Glaſes zurückgeblieben war und ſich 
fo ausnahm, wie Figur I es darſtelt. 

Von dieſem Tage an die zum 22. November hatte 
ich wieder Gelegenheit, die Muſchel in dem Glaſe in die 
Höhe ſteigen und ſich nochmals ganzlich ven ihrem Byſſus 
ablöfen zu ſehen. Während dieſet Zeit ſah ich auch den 
Fuß dreimal in dem durch Figur 10. erläuterten Zuſtande von 
Ausdehnung, ohne daß ich mir erklaren konnte, wie aus ihm 
die Byſſusfäden geſponnen und durch ihn befeſtigt würden. 
(Annales des sciences naturelles, Tom. XVII, 
Juillet et About 1842.) — ( Die in Deutſchland bekannt 
gemachten Unterſuchungen find dem Verfaſſer unbekannt ge⸗ 
blieben.) 


Miscellen. 


In Beziehung auf die Verbreitung der Zoophy⸗ 
ten findet ſich in der, von J. W. Beedey herausgegebenen, 
Voyage of discovery towards the North- Pole performed etc, 
under the command vf Captain David Buchaz , folgende Stelle: 
„Lus dee Tiefe von 80 bis 300 Klaftern wurden, bei'm Sondiren, mehs 
rere Arten lebender Zoephyten ein Seeſtern, ein Krebs, ein Stuͤck Sees 
ſchwamm und ein abgeſtorbener Corallenzweig, an einem 
St! in befeſti zt, in die HdHe gebracht. Daß eine Coralle diefer Art, deren 
Wachsthum im Allgemeinen auf ein mildes Clima beſchränkt iſt, von 
einer großen Tiefe bei 80 Noͤrdl. Breite heraufgezogen werden konn⸗ 
te, kann den Naturforſcher viel zu denken geben. Wir kennen keine 
Stroͤmung in dem Atlantiſchen Meere, außer dem ſtärkſten Theil 
des Goldſtroms, welche fo einen Stein mit einem ſolchen Inhäng⸗ 
fel fo viele Meilen von feiner angenommenen Wachsthumsſtelle 
fortführen könnte, und wenn wir von einer ſolchen Strömung 
Kunde hätten, fo würde die zarte Zeräftelung feiner vollitändigen 
Zweige nicht den Schluß erlauben, daß dieß Exemplar eine ſolche gewalt⸗ 
fame Transportirung ausgehalten habe. Die Folgerung ſcheint daher 
zu ſeyn, daß das Exemplar in der Nähe der Gegend gewachſen 
war, wo es gefunden worden, und daß alſo das Zoophyt entweder 
einen großen Grad von Kälte aushalten kann und einen groͤßern 
Umfang ſeiner Verbreitung hat, als bisher allgemein angenommen 
worden, oder daß die Temperatur der Polarregion eine ſehr be: 
traͤchtliche Veränderung erlitten hat.“ 


ueber die Infuſorien hat Herr Profeffor Ehren: 
berg der Geſellſchaft naturforſchender Freunde am 20. März 
die Mittheilung gemacht, daß nach den aus Glüͤckſtadt ers 
haltenen Proben des dortigen Marſchbodens, der von der Elbe 
abgefegte Schlick noch fo reich an lebenden mikroſkopiſchen Seer 
thieren iſt, daß aus ihm eine anſehnliche Zahl ausgezeichneter 
bisher unbekannter Arten zur Beobachtung gelangt ſind. 
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Heilkunde. 


Ueber ſyphilitiſche Neuroſen. 
Bon Dr. Ebrard. 


: Die Aerzte haben der Syphilis keinen hinlaͤnglichen 
Einfluß auf Erzeugung von nervöſen Affectionen, von denen 
einige, wie Epilepfie, Amauroſe, Aſthma und Paralyſe Fol⸗ 
gezuſtände der Syphilis find, eingeraͤumt. 

Der ſyphilitiſche Character einiger Amauroſen iſt indeß 
nicht verkannt worden, und durch die Augenblennorrhöen, die 
Verziehungen der Pupille, die Vegetationen der Iris, wele 
che die Aufmerkſamkeit der Syphilographen auf das Ge⸗ 
ſichtsorgan gelenkt haben, beſitzt die Wiſſenſchaft auch noch 
zahlreiche Beobachtungen von ſyphilitiſchen Amauroſen; fie 
wird aber keineswegs ebenſo reich an Beobachtungen ſeyn, 
wenn es ſich darum handelt, darzuthun, daß zuweilen ein 
gewiſſes urſächliches Verhältniß, wie zwiſchen der veneriſchen 
Krankheit und einigen Nervenkrankheiten, wie, z. B., Epi⸗ 
lepſie, Aſthma, Paralyſe u. fe w., obwaltet. In dieſer Bes 
ziehung, glaube ich, werden folgende Faͤlle nicht ohne In⸗ 
treſſe ſeyn. 


Aſthma und ſyyhilitiſche Epilepſie. 


Pepi pid Fall. — Am 2. April 1841 wurde ich von 
fähr 40 er, einem Landmanne, conſultirt. Er war unge⸗ 
erste aout alt, blond, von ſchwacher Conſtitution, due 
Be fe und Magerkeit, und feine Pupillen zeigten et⸗ 
Mie 20 W Seit ſechs Wochen leidet er an hef⸗ 
fen pat webs einen Theil der Nacht konnte er nicht ſchla⸗ 
fäte Sun Bune nach der elften Stunde wiederholte Ans 
gain able bus Atprnſchnürung und Schwere der Bruſt bee 
> freie Luft „hemboten erſchwerten und ihn noͤthigten, an 
N zu gehen. Dieſe Anfälle von Dyspnde waren 
ae 4. nn Erpertoration verbunden. Auch klagte der 
En 
gratsſaͤule in a Höhe un welche an der Rid: 

Am 19. fats fiel er plotzlich um und war, feiner 
Ausſage nach, wie todt, d. h. in einem Zuſtande von Bi 
kommener Unbeweglichkeit und Unempfindlichkeit. Am 28 
deſſelben Monats fand ihn feine Frau in einem Zuſtande 
von epileptiſchen Convulſionen, jedoch ohne Schaum vor dem 
Munde. Er wurde zur Ader gelaſſen. 

Nach diefen beiden Anfaͤllen, welche zu 8 bis 10 Mi⸗ 

nuten gedauert hatten, konnte der Kranke ſeine Arbeit wie⸗ 
der beginnen. Er hatte kein Bewußtſeyn von dem, was 
mit ihm vorgegangen war und beklagte ſich nur über einen 
außergewoͤhnlichen Kopfſchmerz. 
Am 2. April war ſeine Verdauung ungetruͤbt, nur 
litt er an habitueller Verſtopfung, fein Puls war voll und 
hart und die Athmungsorgane nicht krank. Ich verſchrſeb 
Alo. Pillen in abführenden Doſen und verordnete 20 Blut- 
egel am After. 


Am 5. April ein neuer Anfall; die Pillen wurden forts 
eſetzt. 
R Am 12. war der Anfall mit Convulſionen und Zaͤhne⸗ 
knirſchen verbunden. 

Es wurde verordnet: Alle Abend 1 Gran Opium, 
ein Veſicator auf den Unterſchenkel, eine Flaſche Seidlitzer 
Waſſer oder ein Senffußbad über den andern Tag ab⸗ 
wechſelnd. 

Am 20. fand ich den Kranken durch einen fuͤnften An⸗ 
fall, am Tage zuvor, ſehr ermattet; er klagte Über einen 
Schmerz im Hodenſacke und erzaͤhlte mir zum erſten Male, 
daß ſeine Frau und ſo auch er von einem Saͤuglinge an⸗ 
geſteckt worden fey. Seitdem find drei Jahre verfloſſen und 
zwei Jahre, ſeitdem er an Hautausſchlaͤgen (wahrſcheinlich 
ſyphilitiſcher Natur) gelitten habe, die man mit Bädern und 
Pillen heilte. 

Bei der Unterſuchung der innern Seite der tibia zeigte 
ſich dieſe ungleich und hoͤckerig. — Ich fand eine geringe 
Ergießung in der tunica vaginalis; der Nebenhode war 
bart, angeſchwollen, wenig ſchmerzhaft bei'm Drucke. — 
Die Verordnung beſtand in Einreibungen von Salbe aus 
Kali hydroiodicum an der Stirn und den beiden Tibial⸗ 
knochen; in einem emplastrum de Vigo cum mercurio 
um die Hoden; in Opiumpillen, von denen jede noch 12 
Gran Sublimat enthielt, und der Kranke anfangs 2 bis 
zu 12 Pillen taͤglich erhielt. 

Unter dieſer Behandlungsweiſe nahm das nächtliche 
Aſthma an Häufigkeit ab und verſchwand zuletzt ganz; die 
epileptiſchen Anfaͤlle kehrten in immer laͤngern Zwiſchenraͤu⸗ 
men zurüd und blieben endlich ganz weg. Der Kranke bes 
kam keine Entzündung des Zahnfleiſches und war nach einer 
viermonatlichen antiſyphilitiſchen Behandlung vollkommen here 
geſtellt. 

Spphilitifche Epilepſie. 

Zweiter Fall. — Zu Anfang des Monats Auguſt 
1841 führte mir der vorgenannte Pie ravier feine Frau 
zu, welche vor einigen Tagen einen Schwindel bekam und 
ohne Bewußtſeyn umſank. Auch die Empfindlichkeit wurde 
vermißt. Am andern Tage konnte fie wieder ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung vornehmen und hatte nur das Gefühl einer großen 
Schwere im Kopfe. 

Zwei Monate lang hatte fie darauf heftige Kopfſchmer⸗ 
zen und das Gefuͤhl von Ameiſenkriechen in den Beinen und 
zuweilen von Kälte in den Füßen. — Im Uebrigen was 
ten die Functionen normal. Ich verordnete einen Aderlaß 
am Fuße oder am Arme; und alle zwei Tage eine Flaſche 
Seidlitzer Waſſer. 

Zwölf Tage nach dem erſten Anfälle ſtellte ſich wieder 
ein neuer ähnlicher Anfall ein, welcher zwei Stunden lang 
dauerte und von Steifigkeit des rechten Fußes begleitet war, 
was ſich nach dem Anfalle zwar verlor, aber ein Gefühl 
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von Taubheit zuruͤcklleß. — Es wurden Umſchlaͤge mit 
Weineſſig auf die Stirn, Frictionen des rechten Beines mit 
linimentum ammoniatum, zwanzig Blutegel an die Ge⸗ 
nitalien (die Regeln, welche ſich ſeit drei Tagen einſtellen 
follten, blieben aus) verordnet. Nach einer reichlichen Nach⸗ 
blutung verſchwanden die Kopfſchmerzen, aber es ſtellten ſich 
wiederum zwei Anfälle in einer Zwiſchenzeit von acht Tagen 
ein; bei jedem war Eingeſchlafenſeyn des rechten Fußes vor⸗ 
handen. Das Gedaͤchtniß ſchien ſich zu vermindern. 

Trotzdem, daß die Kranke, wie im vorigen Falle be⸗ 
reits erwähnt wurde, durch einen Saͤugling war angeſteckt 
geweſen, fo wollte ich doch kein antiſyohilitiſches Heilver— 
fahren einſchlagen, weil ich jegliche Exoſtoſe vermißte; aber 
die Erfolglosigkeit der antiphlogiſtiſchen und ableitenden Mit⸗ 
tel, ſowie die Bitten der Frau ſelbſt, beſtimmten mich zu 
derſelben Cur, durch welche ihr Mann von faſt aͤhnlichen 
Bufällen, als die ihrigen, befreit worden war. Ich verſchrieb 
demnach Mercurialeinreibungen längs der Wirbelſaͤule, Sus 
blimatpillen und eine Tiſane aus Sarſaparille 

Während des erſten Monats der Behandlung hatte die 
Kranke zwar zwei Anfaͤlle, aber vom zweiten Monate an 
kehrten ſie nicht mehr wieder. 


Epileptiſcher Schwindel. 


Dritter Fall. — Im Januar 1842 war ich bei 
M. .., einem jungen Manne von zweiunddreißig Jahren, 
als dieſer ſich mitten im Sprechen ploͤtzlich erhob, ſich 
ſchwankenden Schrittes einem Bette naͤherte und ſich auf 
daſſelbe hinwarf. Ich naͤherte mich ihm und richtete an 
ihn vergebliche Fragen; ſein Geſicht war blaß und mit 
Schweiß bedeckt; als ich die Augenlider erhob, fand ich die 
Augen nach Oben gekehrt; fein Kopf fiel bei'm Erheben 
wieder zuruͤck; ſeine Haͤnde waren geſchloſſen und ſein Puls 
klein und unregelmaͤßig. Endlich kam er mit einer tiefen 
Inſpitation wieder zu ſich. 

M. erzaͤhlte mir darauf, daß dieſer Zufall ihm noch 
nicht begegnet ſey; auf meine weitern Fragen geſtand er 
mir jedoch, daß derſelbe ſeit zwei Jahren fic) faſt alle Mo⸗ 
nate wiederhole. Gewaͤhnlich kuͤndigte ſich der Anfall durch 
ein unwiderſtehliches Gaͤhnen an; darauf empfand er einen 
Schauer, der von den Knieen zum Kopfe hinaufſteigt, bis 
ſich endlich das Bewußtſeyn vollkommen verliert. Häufig 
leidet er an Kopfſchmerz, was vor der Nervenaffection nie 
der Fall geweſen war. Ein bierüber befragter Arzt ſagte 
ihm, daß dies beginnende Epilepſte fey und verordnete ihm 
alle Monate Blutegel an den After, darauf ein Cauterium, 
Geſundheitspillen (grains de santé), ein decoctum Va- 
lerianae und andere Mittel, welche lämmtlich fruchtios was 
ren, obgleich er fie puͤnctlich ſechs Monate lang gebrauchte. 
Er hat ſie daher ſeit vier Monaten wieder ausgeſetzt. 

Im Jahre 1837 hat M., nach einem unreinen Bei⸗ 
ſchlafe, Geſchwuͤre auf der Eichel bekommen, welche, nach 
mehrmaligem Aetzen, ſich vernarbten. Im Januar 1838 
bekam er einen Ausſchlag, welchen ſein Arzt fuͤr ſyphilitiſch 
erklärte; er gebrauchte deswegen mehrere Monate lang eine 
Mercurialcur, und dieſer Cur ſchrieb M. feinen epileptiſchen 
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Schwindel zu, von welchem er feit dem Monate Mai 1839 
heimgeſucht wurde. 

Ich war dieſer Anſicht nicht und beſchloß, in dieſem 
Falle ein ähnliches Heilverfahren einzuſchlagen, wie in den 
beiden vorhergegangenen Fallen. Demgemäß verordnete ich 
Opiatpillen mit Sublimat, Baͤder mit der letzten Subſtanz 
und eine Sarſaparilentiſane. 

Der Kranke legte anfangs wenig Gewicht auf meine 
Verordnung; da aber der naͤchſte Anfall durch dieſe etwas 
verzögert worden war, befeigte er fie eiftiger und wurde 
nach drei Monaten geheilt. Im Monat Juni ſah ich den 
Kranken wieder, und feine Geſundheit dauerte fort. 


Heilung von Aſthma durch Mercur. 


Vierter Fail. — B., zweiundſechszig Jahre alt, 
litt ſeit acht Jahren an den Beinen, und das Uebel wir 
derſtand einer Menge, ſowohl innerlicher, als aͤußerlicher 
Mittel. Seit drei Tagen that er hingegen nichts mehr, 
bis ihn endlich Knochenſchmerzen veranlaßten, meine Huͤlfe 
in Anſpruch zu nehmen. 

An jedem Beine war die Haut an der innern Fläche der 
tibia leicht angeſchwollen, und die kranken Stellen derſelben was 
ren in der Mitte blaͤulichroth und gelb in der Peripherie. Hie 
und da zeigten ſich Borken und Ulcerationen mit grauem 
Grunde und unregelmäßigen Raͤndern und kleine Abſceſſe, 
die hier verſchwanden und dort bald wieder zum Vorſcheine 
kamen. Sie waren zuerſt durch eine Quetſchung bervorges 
rufen worden. 

Mit Ausnahme von Knochenſchmerzen und ſehr haͤufi⸗ 
gem Kopfweh, klagte B. uͤber kein anderes Uebel. 

Die innere Flache der tibia zeigte viele Unebenheiten, 
welche jedoch an Haͤrte den Exoſtoſen nicht gleichkamen. 

Auf Befragen gab der Kranke an, daß er vor laͤnger, 
als zwanzig Jahren, an einer Gonorrhoe gelitten habe, ins 
deß konnte er nicht beſtimmen, ob dieſe mit Geſchwuͤren 
verbunden war, und welche die Behandtung geweſen ſey. 

Ich verordnete Waſchungen der Fuͤße mit Mohnwaf⸗ 
fee und die Geſchwuͤre wurden mit einem Cerate mit Lau- 
danum und Calomel verbunden; ferner erhielt der Kranke 
Pillen aus 5 Milligrammen (5 Gran) Sublimat, anfangs 
eine Pille und dann täglih um eine geftiegen. — Zwar 
ſagte ich dem Kranken, daß er mit dieſer Verordnung auf⸗ 
hören ſolle, ſowie fih Entzuͤndung des Zahnfleiſches einſtel⸗ 
len ſollte; aber B., obgleich ſich die Entzuͤndung am achten 
Tage einſtellte, achtete nicht darauf, ſondern fuhr fort, die 
Pillen zu nehmen, bis er endlich nach drei Wochen ſich zu 
Bette legen mußte Ich fand alsdann eine stomatitis 
mit Geſchwuͤren, ſtarken Speichelfluß, Blaͤſſe der Haut, 
ſchnellen und haͤufigen Puls und große Magerkeit. : 

Wegen dieſes Zuſtandes war der Kranke keinesweges 
beunruhigt, ſondern hielt ibn vielmehr zur Heilung fuͤr 
nothwendig, im Uebrigen aber waren weder Kopf- noch 
Knochenſchmerzen vorhanden; auf den Fuͤßen waren Borken 
und Abſceſſe verſchwunden, und die Haut zeigte zwar noch 
ihre gelbe und rothe Farbe, aber dieſe war weniger blau. 
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Nachdem nun die Entzuͤndung des Mundes mittelſt 
adſtringirender Gurgelwaͤſſer, etweichender Fomente ıc. geho⸗ 
ben war, verordnete ich eine ſtaͤrkende Didt und ging fos 
gleich wieder zum Sublimate uͤber, welcher die Heilung 
des Kranken hecbeiführt‘. — Die Behandlung dauerte 
faſt drei Monate, und durch dieſelbe ſah der Kranke nicht 
nur ſeine Knochenſchmerzen beſeitigt und die Geſchwuͤre an 
den Unterſchenkeln vernarbt, ſondern auch, was für ihn von 
bedeutendem Gewichte war, die Anfälle von naͤchtlichem 
Aſthma, welche ſich jedesmal dei horizontaler Lage und auch 
mehrere Mal des Monats von ſelbſt einſtellten, wodurch 
fein Athmen keuchend und ſchwierig wurde, er aber mit eis 
nem kalten Schweiße bedeckt war, wonach reichliche Expecto⸗ 
ration erfolgte, ſich gleich nach dem erſten Monate der Be⸗ 
bandlung nicht wieder einſtellten. Der Kranke hatte mic 
hiervon zuerſt nichts geſagt, weil er die Anfaͤlle für unbeils 
dar hielt. Vor einigen Monaten ſah ich B wieder; feine 
Heilung dauerte fort, nur beklagte er ſich uͤber Kopfweh; 
ich gab. ihm deswegen Calomel in abführenden Doſen und 
er hat ſich nachher nicht wieder ſehen laſſen. 

Durch Mercurialeinreibungen und den Gebrauch von 
Sublimatpillen habe ich auch zwei Maͤnner hergeſtellt, wel⸗ 
che auf der aͤußern und vordern Seite des Unterſchenkels 
ſeit einer Reihe von Jahren Geſchwuͤte hatten, bei denen 
die vorhin erwähnten Mittel keine Beſſerung herbeifuͤhrten. 
Ich konnte nicht erfahren, ob ſie vorher an einer veneriſchen 
Krankheit gelitten haben, wiewohl es danach zu vermuthen 


war, daß ſie aus ihrer Conſultation bei mir ein Geheimniß 
machten. 


Beginnende Amauroſe; Thraͤnenſackgeſchwuͤlſte; Lähmung 
des musculus levator palpebrae der rechten Seite. 


„ Fünfter Fal. — Gin Mann von einundfunfzig 
Jahren litt an dem äußerſten Grade von marasmus ; 
ſeine Stimme war rauh und faſt erloſchen; fein oberes rech⸗ 
tes Augenlid bing über das Auge herab; er hatte zwei 
Thränenſackgeſchwülſte in Verbindung von Thränenfluß. Er 
klagte über Schmerzen, vorzüglich während der Nacht, lings 
der Wicbetfänte, in den Knieen und in den Unterſchenkeln, 
wo er häufig auch ein Gefuͤhl ven Ameiſenkriechen hatte. 
Sein Gedächtniß hatte abgenommen, und er fuͤrchtete, blind 
zu werden, da fein Geſicht ſehr geſchwaͤcht war. Dieſe 
verſchiedenen Leiden hatten ſich ſeit einigen Monaten nach und 
nach eingeſtellt und zwar nach einem vor anderthalb Jah⸗ 
ren vorhanden geweſenen Halsübel, wodurch das Schlingen 
ſchmerzbhaft und das Sprechen ſchwierig war. Mehrere 
Aerzte hatten ihm oͤrtliche und allgemeine Blutentziehun⸗ 
gen, Cataplasmen, Blaſenpflaſter, Gurgelwaͤſſer, Abfuͤhr⸗ 
und andere Mittel verordnet, welche nur vorübergehende 
Erleichterung bewirkten. 

Bei genauerer Unterſuchung fand ich das Gaumenges 
wölbe und den pharynx geröthet, entzündet und mit Ge⸗ 
ſchwüren bedeckt, welche einen grauen Grund und ſcharf ab⸗ 
geſchnittene Ränder zeigten. Das Zaͤpfchen war nicht mehr 
vorhanden. Ich fand ferner Exoſtoſen am Stirnbeine und 
an der innern Flaͤche der tibia. Die Pupillen beider Au⸗ 
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gen waren abnorm und unregelmäßig erweitert. — Auf 
Befragen geſtand mir der Kranke endlich, daß er vor ſieben 
Jahren an Schanker um die Eichel herum gelitten habe, 
welche, ohne Anwendung irgend eines Mittels, geheilt ſeyen. 
Ich verordnete nun Opiumpillen mit Sublimat, Gurgelwaͤſ⸗ 
fer aus geſaͤuertem Gerſtenwaſſer mit 20 Centigrammen 
Sublimat auf 1 Kilogramm Fluͤſſigkeit; Einreibungen mit 
Mercurialſalbe uͤber dem aufſteigenden Aſte des Oberkiefers 
und eine Sarſaparillen-Tiſane. Eine vierzehntägige Be⸗ 
handlung reichte hin, um eine bedeutende Beſſerung in dem 
Zuſtande des Kranken herbeizufuͤhren, welcher fuͤr unheilbar 
gehalten wurde. Im Monate September war er vollkom⸗ 
men hergeſtellt, nur daß ſeine Gedaͤchtnißſchwaͤche noch forts 
dauerte. Die Pupille war zwar weniger groß, aber ſie 
blieb unregelmäßig und die Stimme immer noch ein Wenig 
rauh. 
Dieſe Beobachtungen liefern einen neuen Beweis von 
der pathogenetiſchen Einwirkung der Syphilis und koͤnnen die 
Anwendung einer Mercurialbehandlung in allen Nervenaf⸗ 
fectionen rechtfertigen. wo dieſe nicht auf organiſche (nicht 
ſyphilitiſche) Fehler bezogen werden Eönnen und allen ges 
wöhnlichen Heilverfahren bei Individuen Trotz geboten ha⸗ 
ben, welche früher an Syphilis gelitten. (Gaz. med. de 
Paris, 25. Févr. 1843.) 


Fall von Conſervation einer Leiche durch Alumen 
‘ aceticum. 


Von Dr. J. T. Sharples. 


Ein Herr aus Canada, 64 Jahre alt, ſtarb im ver⸗ 
gangenen Juni an Magenkrebs. Ein Jahr vorher wog er 
208 Pfund, und zur Zeit feines Todes ungefähr 140 Pfund, 
und der Koͤrper war ſehr von Waſſer infiltrirt. 

Damit die Familie den Leichnam nach Hauſe ſchaffen 
koͤnne, unternahmen Dr. Grant und Dr. Sharpleß die 
Conſervirung der Leiche. Das Wetter war ſehr ſchwuͤl, 
und faſt jeden Tag Regen und Sonnenſchein. 

Er ftarb um 6 Uhr Morgens am Freitage. Nach⸗ 
mittags wurde der einzige Einſchnitt, der von der Familie 
geſtattet wurde, in der Mitte des Unterleibes gemacht, und 
große Injectionsröͤhren in die Aorta unterhalb der oberen 
Gekrösader eingebracht. Eine ſaturirte Aufloͤſung von Aetz⸗ 
fublimat in Alcohol wurde nun eingeſpritzt, ein Quart auf⸗ 
waͤrts, eine Pinte abwaͤrts, und der Körper wurde durch eine 
ſchwaͤchere Miſchung feucht erhalten. 

Am nächſten Tage inſicirten wir die naͤmliche Quan⸗ 
tität einer ſaturirten Auflöſung von Alumen aceticum. 
welche die unmittelbare Wirkung hatte, daß fie dem Körper 
eine deutliche rofige Färbung verlieh, wodurch er dem Leben 
merkwürdig äbnlich wurde. Das Geſicht und die Hände 
waren anhaltend feucht von der Solution, und der Koͤrper 
wurde häufig damit gewaſchen. 

Am näaͤchſten Tage, Sonntag, welcher Tag ungemein 
heiß war, zeigte ſich ein grüner Streifen längs der ganzen 
fibula der einen Seite, und ein ähnlicher Fleck auf den 
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Rippen mit Bläschen an verfchlebenen Stellen des Koͤrpers, 
aber ohne Geruch oder ſonſt ein Zeichen von Faͤulniß. 
Der gewöhnliche blaue Bluterguß langs des Maidens und 
der unteren Theile war glänzen) roth geworden und blieb 
auch fo bis zuletzt. Wir injicirten von Neuem faſt dieſelbe 
Quantitat der Alaunaufeoͤſung mit gehöriger Kraft, um die 
Arterien der Stirn auszudehnen, während welcher Overation 
die gruͤnen Streifen an den Beinen und Rippen bellbraun 
wurden, und dieſe Farbe beibehielten, bis der Koͤrper abge⸗ 
ſchickt wurde. Am Montage wurde ein Pinte der Solution 
eingeſprist, die Röhren entfernt, die aorta unterbunden und 
der Unterleib geſchloſſen, und um 9 Uhr Nachmittags wurde 


der Körper in einen Sarg gelegt mit in Alkohol getaudter. 


Watte an Geſicht und Hinde. Die Gelenke waren alle 
vollkommen biegſam: die Haut der Gliedmaaßen und des 
Stammes ſah wie die eines Lebenden aus und die Finger, 
ſowie die Ohrwindungen, hellrotb gefärbt. Das Geſicht 
war etwas gerunzelt durch den fortwaͤhrenden Contact mit 
der Solution. Es wurde weder Eis noch ſonſt eine Vor⸗ 
ſichtsmaaßregel gegen die Hitze gebraucht, obwohl der Körper 
in einem Zimmer mit weniger Luftcirculation lag und die 
Sonne mehre Stunden lang auf den Körper ſchien. Am 
naͤchſten Tage, Dienſtag, wurde der Körper fortgeſchafft, hatte 
unterweges viel Hitze auszuhalten und kam Freitag Nach⸗ 
mittag, acht Tage nach dem Tode, zu Hauſe an. Bei der 
Eröffnung des Sarges war nur ſehr wenig Veraͤnderung 
mit der Leiche eingetreten, nur die Farbe der Hand war 
etwas dunkel geworden. Am naͤchſten Tage fing auch das 
Geſicht an, ſeine Farbe zu veraͤndern. Ein leichter Geruch 
war da, doch nicht von Faͤulniß. Der Koͤrper wurde Mons 
tag, am eilften Tage nach dem Tode, begraben. Die oden 
erwaͤhnte braune Farbe entſtand nur durch Austrocknung der 
Haut. (London Medical Gazette, Jan. 13. 1843.) 


Miscellen. 


Studien zur pathologiſchen Anatomie des Sprech⸗ 
vermögens. Herr Alquié hat eine Reihe von Unterſuchungen 
über die anatomifche Bedeutung der Geiſtesſtoͤrungen angeſtellt; bas 
bet theilt er vier Beobachtungen über die Störungen der Sprache 
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mit. In der erſten findet ſich langſame Entwickelung der Eprache 
und der Bewegungen der linken Koͤrperſeite; eingebatgter Abſcr ß 
im vordern rechten Hirnlappen. Bei der zweiten: Hirnapoplexie, 
halbfeitige Laͤhmung der rechten Seite, vollkommene Erhaltung der 
Sprache, apopleckiſche Erweichung des vordern und hintern Ens 
des der rechten Hemiſpyäre. Im dritten Falle: Symptome einer 
Hirnapoplexic, Störung der Sprache, anhaltender Kopfſchmerz in 
der rechten Schläfe; Heilung. Nach den Symptomen und belom 
ders nach dem Sitze des Kopfſchmerzes, wird vermuthet, daß die 
anatomiſche Veränderung im mittlern Lappen ihren Sitz gehabt 
habe. In der vierten Beobachtung: Störung der Sprache, Inje⸗ 
ction der Hirnhdute und des Gehirns. Mit Beruͤckſichtigung der 
Beobachtungen Anderer, zieht Herr Alquié folgende Schlüſſe: 1) 
Die meningitis cephalica läßt die Sprache ungeftört, wenn bie 
Hirnſubſtanz intack if. 2) Die Sprache iſt geſtoͤrt oder aufgeho⸗ 
ben durch die Desorganiſation einer Stelle des vordern Lappens 
oder beider vordern Lappen des Gehirns; dies iſt der gewoͤhnlichſte 
Fall. 3) Die Sprache kann geſtört ſeyn durch Desorganifatien 
des Centrums der Hemifpbären, 4) Eine Veränderung der hintern 
Lappen des großen Gehirns ſtört die Sprache nur, wenn der innere Theil 
oder die ganze Dicke derſelben umgeändert iſt; die Sprache ſcheint 
nicht geftört zu werden, wenn die Veränderung fic) auf die Baſis 
beſchränkt. 5) Die Veränderung der corpora striata ſtört die 
Sprache, wenn ihre Oberflache verandert iſt; die Sprache bleibt 
dagegen unverändert, wie es ſcheint, wenn die Oberflache intact 
geblieben iſt. 6) Die Sprache wird auf unbeſtimmte Weiſe durch 
Veränderung der Sehhugel afſicirt. 7) Die Desorganifation des 
Hirnknotens ftört oder bebt die Sprache auf. 8) Das septum, der 
fornix und das kleine Gehirn haben keinen Einfluß auf die Sprache. 
Diefe Säge find, wie man leicht einſieht, zu abſolut; es wäre 
leicht, in der mediciniſchen Literatur eine Menge Fölle nachzuwei⸗ 
fen, wo ſich dieſelben nicht beftätigen. (Bullet, méd. de Bordeaux.) 


Die Eompreffion bei Einrichtung von Berrens 
kungen ſchlägt Dr. Dancel, zu Paris, als ein ſehr vortheil⸗ 
haftes Mittel zur Erleichterung der Reduction luxirter Glieder, und 
zwar mittelſt einer Rollbinde, vor. Dieſes Mittel iſt, nach ihm, 
außerordentlich wirkſam in Gallen, wo krampfhafte Contraction 
der das luxirte Gelenk umgebenden Muskeln vorhanden iſt, oder wo 
eine große Anzahl Muskeln, wie, z. B., am Oberſchenkel, fo gros 
ßen Widerſtand leiſten, daß die Anwendung einer Maſchine zu de⸗ 
ren Bekämpfung nöthig wird. Dan cel führt einen Fall von Lu⸗ 
ration des rechten Goros Femoral s Gelenks nach Oben und Außen 
an, wobei eine ſehr ſtarke Compreſſion, mittelſt einer Rollbinde, 
vom Fuße bis zur Leiſte ausgeübt wurde, und zwei Männer den 
auf einer Matratze mitten in einem Zimmer gelagerten Kranken 
über den Schultern hielten und zwei andere hingegen mit einer zu⸗ 
ſammengelegten Serviette die Extenſion am Tibio⸗Tarſalgelenke 
machten, worauf Dr. Dancel die Reduction in weniger, als ei⸗ 
i bewirken konnte. (Gaz. des Hopitaux, 23. Férr. 


Bibliographische neuigkeiten. 


Nouveau traité de Geologie, ou exposé de l’état actuel de cette 
science. Par Alex. Giraudet, Lauréate de PInstitut. Paris 
1843. 8. 

Mémoires de la société Linnéenne de Normandie, Années 1839, 
40, 41, 42. 7me Volume. Caen 1843. 4. Mit 12 Kupf. 


Elémens de pathologie médicale. Par A. P. Reguin. Tome 
ler. Paris 1843. 8. 

De Vidiotie chez les enfans et des autres particularités d'intel- 
ligence ou de caractére qui nécessitent pour eux une in- 
struction et une Education speciales; de leur responsabilité 
morale. Par F. Voisin, Médecin en chef de l’hospice des 
aliénés de Bicétre. Paris 1843. 


— 


(Hierzu eine Tafel Abbildungen in Quart.) 


